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Dietrich über de« AcichSrtat 1SSV S1.
Berlin, 11. Jan . Im Haushallsausschuß des Reichstags

begann heute die Etatsberatung . Reichsfinanzminister Dr.
Dietrich  leitete diese mit einer großen Rede ein, in der er
darauf hinlvies, daß er in seiner Etatsrede am 3. Dezember
den voraussichtlichen Fehlbetrag des lausenden Haushaltsjahres
auf rund 900 Millionen beziffert habe. Dieser Fehlbetrag setzt
sich aus 300 Millionen Mehrausgaben und 600 Millionen Ein¬
nahmeausfällen zusammen. Die Mehrausgaben entstanden bei
der Arbeitslosenversicherung, bei der 200 Millionen , und bei
der Kriserrfürsorge, bei der IM Millionen über den Etatsansatz
hinaus gebraucht werden. Es kann jetzt mit ziemlicher Sicher¬
heit gesagt lverden, daß diese 300 Millionen eine Höchstsumme
find, über die man nicht hinauszugehen braucht. Vielleicht
steckt sogar in dieser Summe noch eine gewisse kleinere Reserve.
Dies hat uns auch ermöglicht, die Fristen der Kriseufürsorge
für die am 3. November 1930 in der Krisenfürsorge besiirdliäten
Personen zu verlängern , so daß die Gemeinden von einem Teil
der sonst bereits im Januar anwachsenden Wohlfahrtslasten
befreit bleiben. Auf Grund des November-Ergebnisses habe
ich das voraussichtliche Jahresaufkommen an Zöllen und Steu¬
ern nochmals einer genauen Schätzung unterzogen. Ich bin
dabei zu dem Ergebnis gekommen, daß der gesamte Steuer¬
ausfall rund 980 Millionen betragen wird, von dem 255 Mil¬
lionen aus die Länder, 125 Millionen auf Knappschasts- und
Invalidenversicherung und 600 Millionen aus das Reich ent¬
fallen!. Das tatsächliche Aufkommen vom 1. April bis 30. No¬
vember 1930 betrug bei den Besitz- und Berkehrssteuern 4270
Millionen, bei den Zöllen und laufenden Abgaben 2050 Mil¬
lionen, zusammen also 6320 Millionen . Er habe aus Grund
der Einnahmen der letzten- Monate die Einnahmeschätzung
nochmals überprüft . Wenn dabei sich auch seine Schätzungen
von Anfang Dezember als richtig erwiesen hätten, müsse immer
mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß der mit 809 Millio¬
nen angenommene Anteil des Reiches an dem Einnahmeausfatt
um etwa bis zu 109 Millionen überschritten werden könne.
Und zwar liege das u. a. auch daran , daß durch Len Wegfall
der Reichshikse am 1. Februar und die dann cinsetzende sechs¬
prozentige Gehaltskürzung das Reich 30 Millionen Steuer¬
einnahmen vertiert , während bei Ländern und Gemeinden-da¬
durch eine Verbesserung um 15 Millionen eintritt . Insgesamt
werde der Fehlbetrag des ordentlichen Haushalts 1930 also die
Höchstsumme von rund 1 Milliarde nicht übersteigen. Der
Fehlbetrag des .außerordentlichen Haushalts , der zu Beginn
des Jahres 1980'770 Millionen betragen habe, werde zu Beginn
1931 auf 330 Millionen zurückgegangen sein, und zwar durch
den Erlös der Kreugeranleihe. Zur Kassenlage bemerkte der
Minister , daß Ende März 1930 der Kassenbedarf des Reickies
1670 Millionen betragen habe, während er Ende März 1931
rund 1780 Millionen betragen werde, der durch die normalen
Teckungsmittel, die Begebung von Schatzanweisungenund den
im Dezember genehmigten Ueberbrückungskreditvon 530 Mil¬
lionen abgedeckt werden könne. Das Entscheidende wird sein,
daß der Haushalt 1931 auf gesicherter Grundlage beruhe. Durch
die starken Ansgabenabstricheund die Abhängung der Arbeits¬
losenversicherung zum Reichsetat sei der Etat 1931 aus festeres
Fundament gestellt. Eine Gefahrenquelle werde in den für
1930 geschätzten Steuereinnahmen gesehen. Gegenüber dem
Steuersoll für 1930 werde die im Etat 1930 mit einem Steuer-
aussall von 877 Millionen gerechnet, von denen auf das Reich
über 5:00 Millionen entfielen. Diese Ausfallschätzungenthalte
rund 100 Millionen mehr als der voraussichtliche Steuerein¬
gang für das Reich 1930 erbringen werde. Es sei Gesühlssaä)e,
ob man sich bei den Steuerschätzungenvon einem gewissen Ver¬
trauen in die Zukunft leiten lasse, oder ob man sich von Ent¬
wickelungsmöglichkeitendie dunkelste anssuche. Wenn die
leichte Besserung im Fähre 1931, von der die Schätzungen des
Etatentwurfs ausgehen, nicht eintreten sollte, so würde der
Ausfall für das Reich sich etwa in der Höhe von 200 bis 300
Millionen begegnen. Er halte es bei unserer Wirtschaftslage
nicht für richtig, einen solchen Eventualfehlbetrag, der sich jetzt
noch in keiner Weise übersehen lasse, durch Steuererhöhungen
zu decken. Es wäre in unserer Lage das Verkehrteste, Steuern
auf Vorrang zu schaffen. Wenn es gelänge, eine Reserve durch
Ausgabenkürzung zu schaffen, so werde er dies sehr begrüßen.
Der Minister gab dann anhand von Etatszahlen ein Bild dar¬
über, in welchem Rahmen sich die Streichungsmöglichkeiten
ergeben könnten. Von den Ueberweisungen an die Länder an
die Kriegslasten der Reichsschuld, den Pensionen und den
Personalbezügen, die schon um 6 Prozent gekürzt seien, laste
sich nichts streichen. Ebensowenig dürsten sich die Ausgaben
für die Kriegsbeschädigten, für die Soziälversick-erung und die
Krisensürsorge 1931 verringern lasten. Es blieben dann für
eine Ausgabenkürzung die restlichen 880 Millionen übrig , die
mit fast der Hälfte auf die sachlichen Ausgaben von Heer und
Marine und mit der anderen Hälfte ans die gesamten sonstigen
Ausgabengebietedes Reiches entfielen. Alle Maßnahmen , die
die Regierung bei ihrer Wirtschasts- und Finanzvolitik ergrif¬
fen habe und noch ergreifen werde, haben das Ziel, der Wirt¬
schaft wieder Auftrieb und Rentabilität zu geben und eine
möglichst große Zahl Arbeitslose wieder dem Arbeitsprozeß
einzufügen. Bon dem Erfolg dieser Maßnahmen hänge es
ab, ob der gemäßigte Optimismus , der im .Haushaltsentwurf
zum Ausdrück komme, berechtigt sei. Eine Gefahrenquelle für
die öffentlichen Haushalte liege noch bei den Wohlfahrts¬
erwerbslosen, deren Zahl im Juli 1930 100 000 und im Dezem¬
ber 1930 597000 betragen habe. Die Notverordnungen haben
den Gemeinden neue Einnahmequellen verschafft. Auch mästen
die Gemeinden zu stärkeren Ausgabensenkungcn kommen. Dort,

wo trotz aller Anstrengungen in den Gemeinden Schwierig¬

keiten entstehen würden, mühten zunächst die Länder eingreisen,
denen im Zusammenhang mit der Realstenersenkung und der
Zuweisung von Hauszinssteuermitteln AusgleiäMsonds zur
Verfügung gestellt seien. Mit den Ländern sei ein Weg ge¬
sunden worden, aus dem Reich, Länder und Gemeinden an der
Sicherung und Besserung der deutschen Kreditbedingungen ge¬
meinsam arbeiten könnten. Zuni Schluß erwähnte der Mini¬
ster noch, daß er dem Reichsrat in den nächsten Tagen einen
Ergänzungsetat vorlegen werde, der in der Hauptsache die in
den bisherigen Entwürfen vom Reichsrat eingesührten Ab¬
striche von je 5 Millionen Reichsmark beim Finanz - und Ar¬
beitsministerium ans die einzelne:: Titel verteile, der auch
Stellenabsetzungen bei den Ministerien bringe. Das Kabinett
habe nämlich beschlossen, daß der Personalstand der Ministerien
um mindestens 10 Prozent verringert werden müsse. Mt dieser
Verringerung - werde durch Stellenabsetzungen in diesem Er¬
gänzungsetat der Anfang gemacht. Dietrich unterstrich noch
einmal, wie sehr der ReiclMhaushalt von der Wirtschaftslage
abhängig sei. Die Schwierigkeiten kämen aber nicht nur vom
Geldmarkt und der Weltwirtschaftskrise her, sondern noch in
verstärktem Maße vom Inland . Daher müsse es eine -Haupt-
sorge sein, den Jnlaudsmarkt zu beleben. Wer heute in der
Presse gelesen habe, wie stark der Eisenabsatz im Inland zu-
rückgegängcn sei, während die Ausfuhr sich noch leidlich ge¬
halten habe, müsse über diese Entwicklung erschrecken. Es
habe daher keinen Zweck, den Reichshaushalt mit Gewaltmitteln
zu beeinflussen: es sei vielmehr notwendig, de« oft nicht ge¬
rechtfertigte« Pessimismus im deutschen Volke zu bekämpfen.
Wenn an allen Ecken und Enden immer nur geunkt werde,
verliere das Volk noch den letzten Rest seines Mutes . Ans
einen Zwischenruf des kommunistischen Abg. Stoecker erklärte
der Minister , daß er sich nicht für eine Erhöhung der Steuern,
auch nicht der Umsatzsteuern, aussprechen werde. Besonders
die Erhöhung der Ilmsatzsteuer würde eine untragbare Herab-
Lrückung der Lebenshaltung der deutschen Bevölkerung herbei-
sühren.

Die Aufnahme der Dietrich-Nede.
Was wird die Volkspariei iun?

Berlin, 14. Jan . Tic Rede, die der Reichssinanzminister
heute im Haushaltsausschuß des Reichstags gehalten hat, ist
von der O-essentlichkeit nicht überall ganz richtig verstanden
worden. So wird in den großen Ueberschristen der Berliner
Abendblätter der Nachdruck zum Teil aus die Feststellung ge¬
legt, daß der Fehlbetrag von Herrn Dietrich jetzt 'mit einer
Milliarde beziffert wird. Das wesentliche liegt aber darin , daß
die Verschlechterungder Finanzlage etwa IM Millionen ans¬
macht. Dabei wird übersehen, daß in der Milliarde / der alte,
längst bekannte Fehlbetrag enthalten ist, für dessen Abdeckung,
durch den Schuldentilgungsplan Vorsorge getroffen ist. Er
stellt gewissermaßeneine Fortsetzung der Lex Schacht dar und
sieht bekanntlich vor, daß für drei Jahre jedesmal 420 Mil¬
lionen für diesen Zweck in den ReicWHaushalt eingesetzt wer¬
den. Etatrechtlich hat die Abdeckung dieses Defizits ja erst
1932 zu erfolgen. Um einer mißverständlichen Auffassung zu
begegnen, hat der Reichsfinanzminister sich denn- auch heute
abend veranlaßt gesehen, die Dingo in einer halbamtliclien
Mitteilung richtig zu stellen. Bon besonderem Interesse ist
nun, wie sich die Deutsche Volkspartei zu der Auffassung des
Ministers Dietrich stellt, daß wesentliche Abstriche im neuen
Etat kaum noch möglich sind. Die Volkspartei sieht in der
Erfüllung ihrer Forderung weiterer Abstriche von 300 bis 350
Millionen die entscheidende Voraussetzung für die Fortsetzung
ihres bisherigen Verhältnisses zur Reichsregierung. Wir glau¬
ben zu wissen, daß der Vertreter der Deutschen Bolkspartci,
Abg. Dr . Crenier , der für nwrgen früh im Harrptausschuß als
erster Redner angesetzt ist, an diese Forderung erinnern und
erklären wird, daß seine Fraktion , wenn ihrem Verlangen
nicht Rechnung getragen wird, keine Möglichkeit sieht, die Par¬
lamentarische Verabschiedung des Etats positiv zu unterstützen.
Damit würde die Wahrscheinlichkeit zunehmen, daß der Reichs¬
etat schließlich doch durch Notverordnung in Kraft gesetzt wer¬
den muß. Wie die Deutsche Volkspartei sich dann zu einem
Antrag ans Aushebung der Notverordnung stellen würde, läßt
sich heute natürlich noch nicht sagen. In unterrichteten Krei¬
sen rechnet man vorläufig doch immer noch damit, daß es ge¬
lingen wird, eine Verständigung herbeizuführen, die den Wün¬
schen der Deutschen Volkspartei Rechnung trägt . Im Augenblick
kann man den morgigen Erklärungen Dr . Cremers jedenfalls
mit Interesse cntgegensehen.

Uniformverbot in Vaden.
.Karlsruhe,  14 . Jan . Das badische Staatsministerium

hat zur Aufrechterhaltuna der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung das Tragen von Parteiuniformen und Bundestrachten
(Einheitliche Kleidung) politischer Verbände und Organisa¬
tionen für den Bereich des Freistaates Bade« bis zum 1. April
1931 verboten. Die Verordnung tritt mit sofortiger Wirkung
in Kraft.

Abrüstungskonferenz: 15. Februar 1932.
Paris , 13. Jan . Havas meldet aus Gens, daß der Völker¬

bundsrat in Uebereinstimmung mit dem Berichterstatter der
Vorbereitenden Abrüstungskommission, Quinenes de Leon, als
Termin für den Zusammentritt der Internationalen Ab¬
rüstungskonferenz den 15. Februar 1932 Vorschlägen werde,
nachdem sich auch die zuständigen Schweizer Behörden mit
diesem Datum einverstanden erklärt hätten.

Vüiow: Deniwiirdigleilen!!!.
Aus der „Voss. Ztg.". Copyright 1931 by Ullstein A.G. Berlin.

Nachdruck verboten.
Mai 1915: Italien erklärt den Krieg.

Eine Freundin Deutschlands.
^ Königin Margherita , die Witwe des Königs Hmnbert,
Tochter des Herzogs von Genua und einer Prinzessin von
Sachsen, war dem Ehepaar Bülow besondcrs zugetan. Sie
hielt bis in die Kriegsjahre an ihren Sympathien für
Deutschland fest.

Bevor die Königin Margherita die Audienz anshob, nahm
sie meine Frau zur Seite, mit der sie seit ihrer beider Jugend
eng befreundet tvar. Tie sagte zu ihr : „Sage mir die Wahr¬
heit, Maria , ihr habt den Krieg gewollt!" Meine Frau er¬
widerte, sie könne bei allem, was ihr heilig wäre, bei der
heiligen Mutter Gottes schwören. Laß weder der Kaiser noch
Las deutsche Volk den Krieg gewollt hätten. „Dann ", erwiderte
die Königin, „sind die deutschen Diplomaten und Minister , die
im Sommer 1911 in: Amte waren, die größten Esel, die je die
Welt gesehen hat ."

Vorgreisend will ich schon jetzt erzählen, daß ich diese
Aeußerungen der Königin Margherita fast zwei Jahre später
bei der einzigen Gelegenheit, die mir von Kaiser Wilhelm seit
meiner Abreise nach Rom geboten wurde, ihn zu sehen. Seiner
Majestät erzählte. Es war tm Herbst 1916. Ich war, mir un¬
erwartet , ohne besonderen Anlaß zum Kaiser in das Nene
Palais besohlen worden. Er frug mich nach der Königin Mar¬
gherita , für die er früher heftig geschwärnrt hatte. „Was sagt
sie zum Krieg?" Eine Bemerkung der Königin über die Vor¬
teile, die fürstliche Heiraten auch in politischer -Beziehung
haben könnten, erregte nicht den Widerspruch Seiner Majestät.
Um so weniger war er mit der Ansicht der Königin einverstan¬
den, daß der Weltkrieg der Demokratie zugute kommen werde.
„Das gerade Gegenteil ist der Fall", ries der Kaiser, nicht ohne
Gereiztheit mich unterbrechend, „ich höre von allen Seiten , daß
die Berliner finden, sie wären nie bester regiert worden als
von Isaak . Wenn man das Volk gewähren ließe, so würde es
die Schwatzbude im Reichstag schließen, die Minister für ziem¬
lich überflüssig erklären und bitten, auch fernerhin von Kom¬
mandierenden Generälen Regiert zu werden." Isaak war der
Spitzname des Generals von Kessel, eines besonderen Lieblings
Seiner Majestät , der während des Krieges als stellvertretender
kommandierender General des Gardekorps und Gouverneur
von Berlin fungierte. Die Zukunft hat leider nicht Wilhelm II.
recht gegeben, sondern der Königin Margherita.

Römische Akten.
In Rom fand U) bei den Akten einen Brief des Botschafts¬

rats in Wien Prinzen Ttolberg , der während einer kurzen
Abwesenheit seines Chefs, des Botschafters von Tschirschkh,
etwa acht ^.age vor der Ueberreichung des Ultimatums , Mitte
Juli 1914, nach Berlin meldete: er habe in Ausführung des
ihm erteilten Auftrages den Grafen Berchtold gefragt , ob das
Wiener Kabinett an dem Gedanken festhalte, scharfe Sühne-
iorderungen für den Mord von Sarajewo an die serbische
Regierung zu stellen. Auf die bejahende Antwort des Mini¬
sters habe er anstragsgemäß weiter gefragt, was gesckiehen
würde, wenn Serbien alle österreichischenForderungen an-
nnhme. Lächelnd (Berchtold wie Jagow liebten zu lächeln)
habe der k. und k. Minister erwidert : er halte es für aus¬
geschlossen, daß selbst eine Regierung wie die serbische soläie
Forderungen schlucke. Sollte dies aber doch der Fall sein, so
bleibe eben nichts anderes übrig , als auch nach Annahme aller
Forderungen Serbien so lange zu reizen, bis Oesterreich die
Möglichkeit erhalte, in Serbien einzumarschieren. Weiter be¬
fanden sich bei den römischen Akten auch Abschriften zweier
Briefe des Staatssekretärs Jagow aus dem Großen Haupt¬
quartier an den Unterstaatssekretär Zimmermann , die mir
einen neuen melancholischenEinblick in die Kopf- und Ziel¬
losigkeit des Auswärtigen Amtes vom Sommer 1914 gewähr¬
ten. In dem einen, vor dem Marne -Rückzug geschriebenen
Brief ermahnte Jagow das Auswärtige Amt und die Kaiser¬
liche Botschaft in Rom, sich Italien gegenüber nur ja nicht
zu engagieren, weder durch Versprechungen und Zusagen, noch
durch Konversationen über etwaige Kmnpensatwnen. Wir
dürsten uns für die zukünftigen Friedensverhandlungen Ita¬
lien gegenüber in keiner Weise die Hände binden. Nach dem
Marne -Rückzug, einige Wochen später, -war ein händeringendes
Schreiben desselben Jagow in Rom eingetrosfcn, in dem er¬
bat, alles auszubieten, damit Italien sich uns anschließe.

Der Rubikon überschritten.
Ende März erschien unvermutet Flotvw aus Neapel in

Rom. Er stieg im Palazzo Caffarelli ab, wo er sich meine
Berichte vorlegen ließ und sich aus Grund dieser Berichte
Notizen machte, selbstverständlich zu dem Zwecke, meine Aus¬
führungen , Ratschläge und Forderungen in seiner Privat-
korrespondenz mit dem Staatssekretär von Jagow kritisieren
und zerpflücken zu können. Er stattete auch dem österreichi¬
schen Botschafter, Herrn von Macchio, zwei längere Besuche ab
und setzte diesem, wie ich bald nachher von Herren der Bot-
scliast, die mit ihren österreichischen Kollegen auf gutem Fuß
standen, erfuhr , mit Nachdruck auseinander , daß die italienische
Regierung gar nicht den Mut finden würde, dem mächtigen
Oesterreich-Ungarn den Krieg zu erklären. Mich suchte Herr
von Flotow während seines zehntägigen Aufenthaltes in Rom
überhaupt nickst aus, sondern begnügte sich damit, überall an-
zudcuten, daß ich in dem, was ich sagte und täte, gar nicht
meine Regierung hinter mir hätte.

Ich sah die Folgen der Flotow-Jagowschen Haltung vor¬
aus und richtete vertraulich ein Zirkular an die kaiserlichen



.Konsulate, durch das ch dir in Italien lebenden Rerchsautzehv-
rigen auffordern ließ, sich auf die Eventualität eines Krieges
Mischen Italien und den Zeutralmächten einzurichten. Vier¬
zehn Tage später wiederholte ich diese eindringliche Warnung.

Ende Avril fühlte ich in meinen Gesprächen mit dem
Minister Lonnino , daß er den Rubikon überschritten hatte.
Ich konnte dafür keinen Beweis erbringen, aber ich hörte es
seinen Worten an, ich las es in seinen Augen. Die italienische
Regierung hatte sich der Entente gegenüber bereits am 24.
April 1915 im geheimen gebunden. Sie hatte acht Tage später
durch Note vorn 3. Mai den Dreibund -Vertrag öffentlich ge¬
kündigt. Der Eindruck der österreichischen Anerbietungen auf
die breite Masse des italienischen Volkes war nicht unbeträcht¬
lich, aber doch nicht mehr stark genug, um eine wirkliche Volks¬
bewegung hervorzurufen, zumal die Kriegspartei mit jedem
Tage ihre Anstrengungen verdoppelte und nun auch die Straße
mobil machte.

Rückkehr nach Berlin.
Bei meiner Rückkehr nach Deutschland wurde ich bei meiner

Durchreise durch die Schweiz an der Grenze von den Schweizer
Behörden mit großer Courtoisie begrüßt. In Berlin hatte
der Staatssekretär Jagow die Nachricht in Umlauf gesetzt, daß
meine Ankunft noch nicht so bald erfolgen würde , nm ans
diese Weise jede Begrüßung am Anhalter Bahnhof zu verhin¬
dern, die ich gar nicht wünschte. Am nächsten Tage ließ das
Auswärtige Amt in einigen ihm zugänglichen Blätter höhnisch
melden. Laß sich zu meinen! Empfang außer dem Besitzer des
Hotels Adlon nur ein Lohndiener eingefunden hätte.

Die Klatschereienüber meine Lebensweise und Gesundheit
stammten von Flotow und wurden von Jagow in Berlin ver¬
breitet. In Wirklichkeit habe ich in meinem arbeitsreichen
Leben nie mehr gearbeitet auch nie inehr Meirsäzen empfangen,
gesehen und gesprockzen als in Rom im Winter 1911/15. Zu
den Gegenständen, die ich niemals besessen habe, gehört außer
dem Schlafrock die Chaiselongue. Wäre das Gegenteil der
Fall, so würde ich mich in keiner Weise schämen, dies einzuge¬
stehen. Kein Geringerer als Fürst Bismarck Pflegte als älterer
Mann nach dem Essen auf der Chaiselongue zu liegen und in
dieser Lage behaglich seine Pfeife zu rauchen.

Bethmanu.
Nickst lange nachher erhielt ich von Bethmanu den nach¬

stehenden Brief:
„Verehrter Fürst, in der Unterhaltung , die ich unlängst

in meinem Hause mit Ihnen führen durfte, habe ich einige
Details für den Grad des Druckes angeführt , den wir ini
Verlauf der italienischen Krisis auf das Wiener Kabinett
ausgeübt haben- Nach dem Mißerfolg , mit deni die Krisis
geendet hat, sucht die politische Diskussion begreiflicherweise
nach dem Schuldigen und ist, wie ich höre, geneigt, ihn weder
in Wien noch in Rom, sondern in Berlin zu finden. Ich
fürchte, daß solck>e Betrachtungen dem Baterlande nicht zum
Nutzen gereichen. Dem Wiener Kabinett sein voll gerütteltes
Maß an Verantwortlichkeit in der Oeffentlichkeit zuzuschieben,
verbietet mir und allen offiziellen Persönlichkeiten während der
Tauer des Krieges die einfachste politische Räson. Tie Schädi¬
gungen aber, die der moralischen Widerstandskraft Deutschlands
zugefügt werden, wenn sich Kreise bilden, die den italienischen
Krieg auf mein und meiner Mitarbeiter Schuldkonto setzen,
lvachsen sich zu einer Erschütterung ans , wenn die Kritik, den
einmal eingeschlagenen Weg verfolgend, mit der gleichen Ten¬
denz bis zur Porgeschickrte des Krieges hinaufsteigt. Daß ich
Dinge ausfpreche, die Eure Durchlaucht mit Ihren lveiten
politisch-historischen Kenntnissen noch klarer und richtiger
durchschauen, als ich es vermag, geschieht aus der vaterländi¬
schen Sorge , die mir durch mancherlei auch ernste politische
Kreise beherrschende Gespräche erweckt wird. In alter Ver¬
ehrung bin ich Euer Durchlaucht ergebener von Bethmanu ."

Bülow hat mit dieser Kritik das geschrieben, was die große
Masse in der Welt über die deutsche Politik vor Kriegsausbruch
denken. Bülow ist eine starke Autorität , sein Wort wiegt
schwer. Die Frage : Hat er recht geht nicht nur die Kriegs-
schuldspeziätistcn an. Was erregt heute die Leidenschaft der
'barteten stärker als die beiden großen Fragen , ob der Novem¬
ber ILIb ein Verbrechen und der Juli ttckt mindestens eine

Eselei waren? Denn wenn nichts als Eselei das deutsche Volk
damals zum Krieg aufgerufen hätte — was wäre der Geist von
1914 und die unausdeüklichenKriegsopfer dann eigentlich wert?
Nimmt man hinzu, daß gerade unter Bülows Kanzlerschaft alle
jene Entscheidunggetroffen wurden, die England zum Anschluß
an die Deutschland feindliche Gruppe veranlaßten , so sollte er
der letzte sein, alle Schuld bei den anderen zu suchen.

Bülows Erzählergabe.
Berti», l l. Jan - Je weiter die Veröffentlichung der

Bülow -Memoireu fortschreitet, um so häufiger melden sich
Zeitgenossen, die Fürst Bülow Darstellungen als schief oder
geradezu unrichtig bezeichnen. .Heute ist es der Staatssekretär
a. D. von Jagow , der in der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
der Behauptung Bülows entgegcntritt , der Kaiser habe ihn
in einer Unterredung kurz nach Kriegsausbruch, die der Aus¬
söhnung der beiden Entzweiten dienen sollte, zur Ueberuahmc
des Botschafterpostens in Rom bewegen wollen, während Bülow
darauf bestaüden hätte. Laß der bisherige Botschafter, Herr
von Flotow, nicht abberufen würde. Jagow erklärt dazu, daß
weder Bülow, mit dem er damals gut befreundet war , noch
Herr von Bethmann Hollweg, noch schließlich der Kaiser ihm
irgendetwas derartiges mitgetcilt habe. Bülow habe sich im
Herbst I9l t im Hotel Adlon etabliert , wo er bei Hinz und
Kunz seine Ernennung zum Botschafter in Rom betrieben
hätte, weil er darin offenbar den Steigbügel zu erblicken
glaubte, mit dem er seine Wiederkehr zur Mach! erreichen
könnte. Die Erzählergabc des Herrn von Bülow , betont Herr
von Jagow , müsse recht oft über sein vielgerühmtes Gedächtnis
den Sieg davon getragen haben.

Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg. (Stadtratssitznng am I !. Januar .) Auf Grund

der neuen Gcmcindevrdnung wird die Zahl der stadt-
räte  durch Gemeindesatzung auf 16, wie bisher , festgesetzt.

Der Gemeinderat nimmt davon Kenntnis , daß nach der
Verordnung des Staatsministenums vom 20. Dezember 1930
die Bezüge der Gemeindebeamten  ab I. Februar
1931 um 6 v. H. gekürzt werden. Die städtischen Angestellten
haben sich mit derselben Kürzung einverstanden erklärt. Der
Gemeinderat erteilt entsprechende Zahlungsanweisung an die
Ttadkpflegc.

Der G emei ndev e r ban d Elektrizitätswerk
Teinack Station will eine Hochspannungsleitung von
bleuenbürg nach Waldrennach durch Len Stadtwald führen.
Der Gcmeinderat hat gegen diese Leitungsnrhrnng nichts ein-
znweuden.

Aus dem Rückblick  des Bor-sitzenden vom Kalenderjahr
1930 ist zu erwähnen : das 'Ableben des Ratsdnmers Blaich und
die Ersetzung desselben durch den seitherigen Polizeiwackstmei-
ster Städler . Aus dem Gemeinderat ist infolge Todes aus¬
geschieden: Oberamtspfleger Kübler. Die Geschäfte der engeren
Stadtverwaltung wurden erledigt in 24 Gemeinderats - und
>7 vorbereitenden Ausschußfitzungen. Beamte und Angestellte
der Stadt waren voll beschäftigt. In den Standes-
registeim find eingetragen worden : 99 Geburten , davon 43 von
hier ; 77 Todesfälle, darunter von hier 20; 22 Eheschließungen
und 5 Kirchenaustritte . Polizeilich angemeldet wurden 357,
äbgemeidct 3!5 Personen Strafsachen sind angefallen 417. Vom
Gemeindegericht 'wurden Erlassen 29 Zählungs - und 12 Voll¬
streckungsbefehle. In 1 Rechtssacluu erfolgte gemeindcgericht-
liche Verhandlung, davon sind 2 durch Urteil , l durch Vergleich
und I durch Klagczurücknahmeerledigt worden. Sühneversuche
haben 9 stattgefunden. Bansachen sind angefallen 13. Unfälle
wurden angezeigt 33, davon mußten nntersuckst werden 26.
Invaliden -/ Witwen- und Waisenrentenanträge wurden be¬
handelt für Neuenbürg 47, für auswärts II- Es waren am
I. Januar >931 vorhanden : Jnvalidenrentner 118, Witwen-
reutcnempfängcrinnen 12, Waisenrcntenbezieher26. Unfallrent¬
ner 31. Kleinrentner mit Zuschuß >6.. Sozialrentner mit Zu¬
schuß 28. Fürsorgefälle sind anhängig geworden 13. Ange-
stelltenverficherungskarten wurden ausgestellt 67, Ouittmigs-
karten 735, Steuerkarten rund IiM. Die Wahlkartei wurde neu
angelegt und die Registratur neu eingeteilt und geordnet. Bei

dein Steucreinzug und den sonstigen Einzügen der Stadtpflege
ist die wirtschaftliche Not erschwerend in Erscheinung getreten.
Die Ergebnisse der Tarifumstellung beim Elektrizitätswerk
können erst anläßlich des Rechnungsabschlusses mitgeteilt wer¬
den. Der Lieferungsvertrag mit dem Gemeindeverband Elek¬
trizitätswerk Teinach wurde verlängert . Im Hoch- und Tief¬
bau sind die voranfchlagsmäßigen Unterhaltungsarbeiten aus¬
geführt worden, darunter auch Straßenteerung und Umpfla¬
sterung verschiedener Strecken. Die Badeanstalt wurde erwei¬
tert und am Jahresschluß noch die Verbesserung der Wasser¬
versorgung durchgeführt. (Letztere ist noch nicht ganz fertig-
gestellt.) Die Baulinienfestsetzung für das Gebiet der großen
Wiese mit Bähnhofstraße und für die alte Pforzheimerstraße
ist zum Abschluß gekommen, eine Ortsbausatzung, betreffend die
Anlage von Hausentwässerung und die Benützung der öffent¬
lichen Dohlen ist im Entwurf fertiggestellt. Die private Bau¬
tätigkeit hielt sich in mäßigen Grenzen. 6 Wohnungen sind
durch bleu- bczw. Umbau Zugegangen. Wohnungsmangel ist
kaum mehr in Erscheinung getreten ; wo eine Wohnungsnot
entstand, hatte sie besonderen Grund - Die das ganze Enztal
bewegende Frage der Wasserentnahme im Ehachtäl durch die
Stadt Stuttgart ist noch nicht erledigt. Der Widerstand hie-
gegen hat sich eher verschärft als gemildert. Aus den: Gebiet
der Schulen ist nichts besonderes zu erwähnen als die gegen
Jahresschluß noch stattgeftindene Verhandlung wegen der
Realschule, die nunmehr einen befriedigenden Abschluß in dem
schon bekannt gegebene Erlas ; der Ministerialabteilung für die
höheren Schulen gesunden hat. Die Erwerbs - und Verkehrs-
Verhältnisse in der hiesigen Stadt entsprechen der allgemeinen
Lage. Erwerbslose waren am l. Januar 1931 vorhanden:
männliche 84 (im Vorjahr 53), weibliche 32 (im Vorjahr 12),
ausgesteuerte 1. Außerdem wurde von zahlreichen Einwohnern
im vorigen Jahr zu verschiedenen Zeiten nur kurzgearbeitet.
Der Grundstücksbesitz der Stadt ist durch den Ankauf eines
Grundstücks von den Ehristian witelius Erben am Maienplatz
vermehrt worden. Es kostete und kostet noch große Mühe,
die Finanzen der Stadt in Ordnung zu halten.

Was die Aussicht für das Jahr  1931 anbelangt,
so ist unter den gegebenen Verhältnissen kaum zu hoffen, Laß
die großen Aufgaben der Stadt (Kanalisation mit Kläranlage.
Schlachthaus, Schulranmbefchaffung usw.) wesentlich vorwärts
kommen werden. ES wird aller Anstrengungen bedürfen, das
Bestehende möglichst zu erhalten und im übrigen wenigstens
das Dringlichste auszuführen . Dazu wird gerechnet: die Ver¬
besserung der Verhältnisse in der Haupt - und
Wildbaderstraße  von den Gebäuden Lutz und Seeger au
auswärts . Bei dein starken Auloverkehr durch die Stadt ist der
Durchgang durch den engen Stadtteil für Fußgänger sehr ge¬
fährlich geworden und es ist zu befürchten, daß wenn nicht
Geld aufgewendet wird, Leben und Gesundheit der Fußgänger
Schaden leidet. Das Stadtbauamt hat nun bereits einen
Entwurf über die Verbesserung der Verhältnisse und die Er¬
breiterung der Straße vom Schiff ab auswärts bis zur Eiu-
nründung der Waldrcnnachersteige ausgearbeitet . 'Dieser Ent¬
wurf wird dem Gemeinderat heute vorgetragen . Ter Ge¬
meinderat nimmt mit Interesse davon Kenntnis und ist auch
seinerseits der Auffassung, das; hier in erster Linie etwas
geschehen muß. Da zu solchen Verbesserungen von Etterstrecken
in Durchgangsstratzcn Staatsbeiträge in Aussicht stehen soll
der Entwurf mit Unterlagen zunächst dem Staatsstraßen - und
Wasserbanantt zur Begutachtung und Klärung der Beitrags-
frage vorgelegt werden.

Das Stadtbanamt hat verschiedene Entwürfe für die bau -
li che Ausnützung der Wiese beim Maienplatz
ansgenrüeitet. Hierüber soll in nächster Sitzung weiterverhan¬
delt werden.

Der Vorsitzende erstattet Bericht über die Stellungnahme
des Pottstands des Städtetags zu den Ersparnis¬
maßnahmen auf dem Gebiet des Schulwesens
mit der bereits in der Presse veröffentlichten Entschließung.

Die Re chn u n g sfachen  wurden nach den Anträgen des
Rechn ungsausfckmsses erledigt.

Tein Geflügel- und Kani »cheiizüchterverein Neuenbürg
wird auf sein Gesuch zu der am 24. und 25. Januar ds. Js.
hier stattfindenden. Kan i neben - Gauausstcklln n g ein

(69. Fortsetzung.)

„Was redet ihr da?" fragte Robert , „ich verstehe immer
Gonzales, Valparaiso , und Rodrigez, Iquique ?"

„Freilich, die meinen wir , Robert !"
„Aber die kenne ich doch, die beiden Firmen . . . wie meine

Westentasche Große Jmporthäuser . was ?"
„S —timmt !" Oldenbrook blickte erstaunt auf
„Und die wollen Ihnen nichts abkaufen?"
„Wir i—tehen seit Monaten in Korre>—pondenz."
Robert zog einen Notizblock hervor und schraubte am

Füllfederhalter -
„Also. Herr Oldenbrook! Nur fünf Prozent Provision

für mich, weil Sie es sind Was soll ich für Sperk L Co.
verkaufen?"

„Sie wollen?!"
..Ich vertreibe Ihnen das ganze Lager ! Allo bitte!"
Oldenbrook jah jetzt, daß Robert nicht scherzte und be¬

gann:
„Das wären fünfundzwanzig neuartige Mähmaschinen,

acht ganz moderne Motordampfpflüge , dreißig Drillmaschi
neu. zwanzig Motorlraktoren ."

„Dar ist alles ?" fragte Robert und sah auf.
„Dnbstoeri—-ländlich auch noch viele Ackergerätschaften.

Ww sind durchaus leistungsfähig."
„Auch das drehe ich denen bestimmt an ! Weitere Waren

werden auf 'Abruf verkauft! Morgen reden wir über die
Preise ! Und wenn wir wirklich etwas nicht loswerden, ver¬
kaufe.! wir des auf unserer Hochzeitsreise Nicht wahr,
Edith ?"

* *

Die drei kehrten an den Tisch zurück. Noch immer blickte
Frau Renate traurig zu Vera hinüber. Der Major war
diesem Blick schon lange gefolgt . . . Jetzt schlug er ans Glas:

„Für Michelstedt hat der heutige Tag nichts Gutes ge¬
bracht. Aber wir. die beiden Familien , verdanken dem Un¬
heil großes Glück. Ohne deinen Gerhard , lieber Paul , hätten
wir feindlichen Brüder uns niemals gefunden, ohne ihn
hätten wir nicht unsere Brautpaare hier am Tisch, ohne
ihn wäre der Tod zwischen uns getreten."

Alle nickten ernst vor sich hin . . Sperk reckte sich. . .
Frau Renate blickte weiter durch ihr Lorgnon auf Gerhard,
der verlegen den Fuß feines Glases drehte.

„Und darum soll dein Retter nunmehr sein Lohn werden.
Du, lieber Gerhard , hast heute bei mir um unsere Bera an¬
gehalten .

Frau Renate saß plötzlich mit offenem Munde da, Vera
war über und über rot geworden, Gerhard hob den ver¬
bundenen Kopf und wollte offenbar etwas erwidern.

. . nun ich weiß, daß du in Treue unentwegt an deiner
Jugendliebe gehangen hast . . ."

Paul Sperk zwinkerte gerührt mit den Augen und nahm
einen tiefen Schluck Inge und Edith lächelten sich verstohlen
zu Um so ernster saß Vera da, um so verwirrter Gerhard.

„. . . solche Treue muß vergolten werden . . . darum,
lieber Gerhard , nimm dir unsere Bera !"

Alles sah auf die beiden. Aber die rührten sich nicht
Schließlich stand Gerhard auf und reichte Bera zaghaft die

Hand. Edith und Inge nickten ihm ermutigend zu .
„Aber so nimm ihn dir Sach, Kind!" rief Frau Renate

nervös, „sei doch nicht so entsetzlich schwerfällig!"
Da endlich breitete Vera die Arme aus und schlang sie unler

dem Jubel aller um Gerhard . .
„Das war eine schwere Geburt !" jagte Sperk aufatmend.
„Hoffentlich sind die späteren leichter!" flüsterte der Major

„Prosit . Paul !"
„Prosit , Detlef!" raunte Sperk und lachte lustige Tränen.

** *
Plötzlich trat der Sanitätsrat ein, gefolgt von einem

fremden Herrn . In freudigster Eregung vergaß er, seine
Glückwünsche anzubringen:

„Hab' ich es nicht gesagt? . . . Hab' ich es nicht immer
gesagt?!" rief er, „niemand hat mir recht glauben wollen!
Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterlande ! Ausgelacht
hat man mich! Wollen Sie jetzt auch noch lachen?!"

«Aber Herr Sanitätsrat ." beruhigte Robert , „erstens weiß
niemand, was Sie „stets gesagt haben", zweitens lacht Sie
niemand aus !"

Der Arzt hörte nicht.
„Aber hier, hier steht mein Zeuge! Der Herr Professor

Dr. Martin vom Staatlichen Laboratorium in Berlin !"
Der Professor aus Berlin lächelte verbindlich.
„Kommen Sie mit hinüber . . . alle kommen Sie mit!

Sie werden staunen! Staunen werden Sie !"
Der Sanitätsrat rief es und ging, lebhaft mit dem Stocke

fuchtelnd, in den Hauptkeller.
Er stellte sich auf «inen Stuhl , umdrängt von Parlamen¬

tariern , Feuerwehrleuten und Michelstedter Bürgern:
„Einen Augenblick Ruhe ! Was ich schon immer vermutete,

meine Damen und Herren, was mir keiner glauben wollte,
jetzt endlich ist es Tatsache geworden!"

Der Sanitätsrat genoß die bis zur Unerträglichkeit ge¬
steigerte Spannung.

„Weiter, weiter !"
„Also . . . die versiegte Cyriacus -Quelle, das sagenum¬

wobene, heilkräftige Wasser . . . es springt wieder . ,
„Weiter haben Sie uns nichts zu sagen?!"
„Wissen Sie , wo es springt ? Wissen Sie das überhaupt ?"
„Interessiert uns nicht, das Wasser! Wein her!"
„ . im Parke des Schlosses springt der Quell . . . auf

einem städtischen Grundstücke!"
„Springen lassen! Springen lassen!"
Der Sanitütsrat geriet in Helle Wut:
„Mehr Glück als Verstand habt ihr ! Die Quelle ist ein

Millionenobjekt für die Stadt . ein Milli—onen—ob—jekt!
Hier, der Herr Professor aus Berlin wird es bezeugen!"

Ruhe trat ein, als der Berliner Herr auf den Stuhl trat,
sich leise verbeugte und sachlich, trocken sprach:

„Herr Sanitütsrat Dr. Werner hat durchaus nicht über¬
trieben, wenn er diese Quelle auf dem Schloßgrundstückals
ein Millionenobjekt für Michelstedt anspricht , . "

Alle waren starr , drängten näher herzu Dem Bürger¬
meister fuhr  der freudige Schreck so in alle Glieder, daß er
ganz blaß wurde . .

„Ich hoffe doch nicht, daß man an den wissenschaftlichen
Ergebnissen unseres Staatlichen Laboratoriums zweifelt?"

,!Gcmz und gar nicht Herr Professor!" jagte der Bürger¬
meister. heiser vor Aufregung

„Ja , ich kann Ihnen Mitteilen," verkündete der Berliner,
„daß die Stadt tatsächlich ganz unvermutet im Besitz einer
der heilkräftigsten Quellen ist. Es besteht kein Zweifel dar¬
über, daß der Staat das größte Interesse daran haben wird,
Michelstedt zum Bad zu erhebe», sicherlich mit erheblicher
finanzieller Unterstützung . . ."

Schwer ging der Atem der Michelstedter. sie vermochten
ihr Glück noch'nicht rechr zu fassen.

„. . . Die Analyse ist folgende: Die Hauptheilstoffe sind
Kalziumchlorid acht Komma fünfzig Einheiten, Natrium-
chlorid zehn Komma sechzig. . . Dann folgt Natrhrmbrom
mit Null Komma neunzig . . . weiter Natriumjodid mit zwei
Komma dxei Einheiten . .

„Glänzend!"
„Fabelhaft ! Haben Sie gehört? Natrium ? Drei verschie¬

dene Natriums ?! Unerhört !"
„Das Natrium hipp, hipp, Hurra!" brüllten die weinseligen

Feuerwehrleute.
. . und wodurch diese Quelle einzig dasteht, ist ihr«

geradezu enorme Radioaktivität !"
„Das macht uns keiner nach!" rief man stolz im Umkreis^
„Nein, meine Herren ! Das macht Ihnen keiner nach,

der Professor lächelt« ironisch, „man kann Ihnen nur herzlich
gratulieren !"

t „Hoch das Radio . . . hoch das Radio !" (Forts, fotzt



Hilgenberg, Mer und der Marxismus.
Graf Brockdorff-Berlin in Neuenbürg,

Muenbürg , >5. Januar,
^ Lange Don vor Beginn des Vortrags war der geräumige

»Donnen"-Saal bis auf den letzten Platz besetzt, fodaß die an¬
schließenden Räume geöffnet werden mußten und auch dann
noch eine beträchtliche Anzahl von Zuhörern keinen Einlaß
finden konnte. Namentlich vom oberen Enztcck, von Ealmbach,
Höfen und Rotenbach war starker Besuch zu verzeichnen. Chef¬
arzt Dr . D o r n - Charlvttenhöhe, der Vorsitzende des All¬
deutschen Verbands , Gau Oberenztal, der die Versammlung
leitete, gab seiner großen Freude Ausdruck über das unerwartet
große Interesse an diesem Vortrag und deutete dieses Ereignis
als ein Zeichen beginnenden Erwachens der nationalen Kreise,
wie auch die ganze Entwicklung dahin gehe, zwei große Grup¬
pen herauszukristallisieren, hie' links, hie rechts. Nach Begrü¬
ßung des Grafen Br o ckd o r f f - Berlin sprach dieser in lei¬
denschaftsloser, vornehmer Art in eineinhalbstündiger fließen¬
der Rede über das zeitgemäße politische Thema: „Hugenberg,
Hitler und der Marxismus " :

Tie Ersüllungsparteien haben das deutsche Volk in grauen¬
hafter Weise über die Wirkungen des Aoungplancs getäuscht.
Anstatt der verheißenen Senkung der Stenern , Sanierung von
Wirtschaft und Finanzen, Milderung der Arbeitslosigkeit,
bricht eine unabsehbare Wirtschaftskatastrophe über Deutsch¬
land herein. Unter dem Wungplan ist ein Gedeihen Deutsch¬
lands auch vollkommen unmöglich. Der Aoungplan fordert
von Deutschland ungeheuerliche Leistungen und verhindert
gleichzeitig die Ausbringung des Möglickien. Wir zahlen des¬
halb die Tribute nicht aus eigener Kraft , aus Uebcrschüssen
der deutschen Wirtschaft, sondern mit geliehenem Anslandsgeld,
mit dem Ausverkauf der produktiven Werte des Volksvermö¬
gens, mit der Verschleuderung von Waren aus dem Weltmarkt
unter Selbstkostenpreis, >6 Milliarden Goldmark haben wir
von 1921 bis 1930 an den Feindbund gezahlt, aber 20 Milliar¬
den Goldmark ans dem Ausland in der gleickmi Zeit geliehen.
Dies Verfahren nähert sich seinem Ende. Einmal wird der
deutsche Kredit erschöpft und der große Ausverkauf zu Ende
sein. Dann droht eine beispiellose Tributkatastrophe und die
Auspfändung Deutschlands durch den Feindbund. Gleichzeitig
schrumpft die deutsche Wirtschaft zusammen; sie muß immer
mehr Betriebe einschränkcn, still legen, abreißcn. Die Zahl
der Arbeitslosen hat säst 5 Millionen erreicht. Es ist voll¬
kommen sinnlos, wenn man glaubt, dieser zwangsläufigen Ent¬
wicklung begegnen zu können mit neuen Steuern und sozialen
Lasten und Krediten. Am 12. Dezember 1929 versprach das
Kabinett Hermann Müller dem deutschen Volke für IVO eine
Steuersenkung um 915 Millionen Mark, wenn der Joungplan
angenommen würde. Statt dessen sind die Reichssteuern und
sozialen Lasten im Jahre IVO um weit über 2000 Millionen
Mark erhöht worden, während das Reich fast 1500 Millionen
Mark sich aus dem Ausland lieh und für etwa NO Millionen
Mark Rcichseigcntum verkaufte. Trotzdem ist die Lage der
Reichsfinanzeu schlimmer als je. In einer einschrumpfenden
Wirtschaft geraten Reich Länder, Gemeinden und Sozialvcr-
sichrungeu unvermeidlich in schwerste Finanznot , denn sie alle
leben von der Wirtschaft. Bricht ein Betrieb zusammen, dann
fallen die Steuern weg, die der Betrieb und seine Arbeiter
gezählt haben, und die arbeitslos Gewordenen legen den öffent¬
lichen Finanzen neue Lasten ans. Ohne Sturz des Aoungplanes
ist deshalb keine Sanierung möglich. Aussichtslos ist Las
Finanzresormprogramm der Regierung Brüning , ihr Osthitfe-
programm , ihre Preissenkungsäktion. Auch die Lohnsenkung
wird ihren Zweck verfehlen. Was die Betriebe durch die Lohn¬
senkung cinsparen, werden sie binnen kurzem wieder zusetzen
müssen durch gestiegene Steuern , Soziallasten, Frachten, Preise
und durch gesunkenen Absatz. Die klügeren Führer der Er¬
füllungsparteien sind sich hierüber klar und suchen verzweifelt
nach einem Ausweg. In Berlin wird gegenwärtig daran ge¬
arbeitet , die nationalen Gruppen einzuspannen für die Fort¬
setzung der Erfüllungspolitik , wenn die Sozialdemokratie aus
dem Regierungsblock von Crispien bis Westarp ausbriclst. Es
wird mit Versprechungen und Drohungen nicht gespart, um
die Deulscbgesinntcndazu zu bringen, sich den Erfüllungspar¬
teien für die Fortführung der Ersüllnngspolitik zur Verfügung
zu stellen. Würde das geschehen, würden die nationalen
Gruppen sich mitschuldig machen an jener Politik , die unser
Volk zu Grunde richtet, so würden sie schließlich als die Lün-
deuböcke dastehen, die mit eigenen .Händen den Zusammenbruch
herausbeschworenMbcn- Aber Gott sei Dank dürfen wir das
Vertrauen haben, daß Hitler und Hugenberg ihren geraden
Weg zur Ablösung des Ersüllungsshstems durch eine nationale
Regierung gehen werden. Hitler hat in den Jahren von 1910
bis 1923 aus den kümmerlichsten Anfängen heraus , ohne Geld,
ohne Presse, ohne Namen die N.S .D.A.P . geschaffen durch die
Winkst seiner Persönlichkeit und seine unvergleichliche Redner¬
gabe. Aber damals fehlte der Partei der Unterbau ; alles
stand auf den zwei Augen Hitlers und seiner Fähigkeit, die
Massen mitzureißeu. Der gescheiterte Vorstoß Hitlers in Mün¬
chen im November 1923 brachte die Wende. Scheinbar war die
Bewegung zerschmettert. Aber in der einjährigen Festungs¬
haft ist Hitler zum Staatsmann gereift. Der Neubau der
zusammeugebrocheneuPartei von 1925 an war eine weitaus
größere staatsmännische Leistung als die Arbeit von 1919 bis
1923. Heute ist die N.S .D.A.P . eine musterhaft durchorgaui-
sierte Gruvpe von unvergleichlicher Stoßkraft . Die deutsch¬
nationale Bolkspartei hat in den 0 Fähren von Helfserichs
Tode bis zum Frühjahr lVO schwer gelitten unter dem vor¬
herrschenden Einfluß der Flauen und Halben, der Strescmann-
Verehrcr und Möchtegern-Minister , der Müden und Mürben.
Gott sei Dank ist da im Sommer 1930 die Wendung cingelre-
ten, als Hilgenbergs 1929 begonnene Arbeit zur Erneuerung
der Partei zum vollen Erfolg geführt wurde: die Unbrauch¬
baren wurden hinansgescgt, die Leute, die nicht kämpien woll¬
ten, gingen, mn nicht kämpfen zu müssen. Hugenberg ist eine
ganz niedere Natur als Hitler : Kein kapitalistisckier Wüterich,
wie seine Gegner behaupten, sondern ein ernster, fast nüchterner
Mann der unscheinbaren sachliche» Arbeit ; hcrvorgegangcn
aus dem preußischen Beamtentum , dann der fähigste Gcneral-

dierektor der Kruppwerke in den emsäieidendeu Jahren des
Weltkrieges, dann der Retter der nationalen Presse vor dem
drohenden Pressemonopol der Ullstein und Mosse, dann der
Reiniger und Erneuerer der D.N.V.P . Von Hitlers und Hu-
geubergs Haltung wird es abhängen, wie der drohende neue
marxistische Vorstoß zu einer neuen Revolution endet. In rie¬
sigen Massen treibt die sozialdemokratische Arbeiterschaft zum
Kommunismus zu, erbittert Lurch Arbeitslosigkeit und Kurz¬
arbeit, Lohnsenkung und Lastenerhöhung und Fiasko des ver¬
sprochenen Preisabbaues . Sehr groß ist die Gefahr, daß eines
Tages sich die Sozialdemokratie mit dem Kommunismus ver¬
bindet und eine rote Regierung fordert ; oder daß die er¬
bitterten Massen den Führern eines Tages durchgehen und wir
über Nacht vor einer ganz oder halb bolschewistischen Revolu¬
tion stehen. Freilich könnte eine solche rote Revolution auch
zur gesetzlichen Bildung einer nationalen Regierung führen,
weil ein großer Teil der Mitte des Reichstags sich lieber noch
für eine Regierung Hugenberg-Hitler entscheiden würde, als
für eine Regierung Thälmann -Crispien. Eine solche nationale
Regierung würde mit dem Bolsck)ewisnius fertig werden, nach
außen die Befreiung Deutschlands und im Inneren den 2teu-
bau des Staates einleiten. Aber alles hängt davon ab, ob die
nationalen Gruppen innerhalb und außerhalb des Parlaments
sich rechtzeitig einig geworden sind in den entscheidenden Punk¬
ten und wissen, wie sic zusammen zu arbeiten haben. Hier fällt
auch der stärksten außerparlamentarischen Organisation , dem
Stahlhelm , eine wichtige Aufgabe zu. Getrennt und uneinig
werden die nationalen Gruppen geschlagen, vereint werden sic
siegen. Für das Zusammenstchen aller Deutschgesinnten in
diesen entscheidendenFragen arbeitet rastlos der Alldeutsche
Verband, der seit 10 Jahren in der vordersten Front des
Kampfes um Deutschland steht, und der von sich sagen darf,
daß er sich wert gezeigt hat des Vertrauens seines ersten Ehren¬
mitgliedes Bismarck. Wir glauben nicht an den Z)oungplan
und an das Kabinett Brüning und die Ersüllungsparteien,
aber wir vertrauen auf die unbezwingliche Kraft des deutsche»
Volkes und sind gewillt, in den kommenden Jahren und Jahr¬
zehnten unsere nationale Pflicht zu tun , damit die jetzt Heran¬
wachsenden deutschen Kinder einstmals als freie deutsckre Men¬
schen aus deutschem Boden stehen!

Langanhaltender , spontaner Beifall lohnte den Redner für
seine überaus interessanten Ausführungen , die Aufschluß gaben
über den gegenwärtigen Zustand des vom Krisenfieber geschüt¬
telten deutsche!; Volkskörpers. Ehcsarzt Dr . Dorn  nahm Ge¬
legenheit, namens der Versammlung herzlichen Dank zu sagen.
In der anschließenden Aussprache standen Erörterungen im
Vordergrund , die wohl auch von der Geschichte nicht einseitig
entschieden werden dürfen ; es sind die dramatisck>en Ereignisse
im Großen Hauptquartier bei Ausgang des Krieges, die mit
dem Rücktritt des Kaisers ihren Höhepunkt erreichten. Die
Versammlung konnte ohne Zwischenfall zu Ende geführt
werden. . >

Neuenbürg, >>. Jan . Wer die Versammlung des All¬
deutschen Verbandes  im hiesigen Sonnensaal am 13.
Januar besuchte, hatte einen in Deutschland leider nur sehr
seltenen, deshalb aber umso erfreulicheren Anblick, nämlich viele
Frauen und Männer verschiedensterStände und Richtungen
brüderlich versammelt zu löbliclunn Tun , zur Pflege des Natio¬
nalen in diesem Falle. Eintracht und Einigkeit, wie sie hier in
dieser Tatsache des gemeinsamen Beisammenseins zutage trat,
scheint mir das wichtigste Ergebnis dieses Abends zu sein. Dies
zu erhalten für die Dauer , muß unser aller Ziel sein. Es zu
erreickien, auch dafür wurden aus der Versammlung heraus
die Hauptwege gezeigt, wenn der Hauptredner des Abends be¬
tonte, daß das deutsche Volk endlich lernen müsse, die einzelnen
Fragen nach ihrer Wichtigkeit abznstufen und cs erlaubt sein
und ebenso ans Verständnis stoßen müsse, auch die bittersten
Wahrheiten ausznsprechen und endlich wenn einer der Teil¬
nehmer zur rechten Zeit daraus hinwies, daß es nicht um
Einzelne oder für Einzelnes ginge, sondern ums Ganze und
Alle und deshalb Einigkeit das erste Erfordernis sei. Wie leiclü
diese Einigkeit gestört werden kann, das hat leider auch dieser
gleiche Abend erschreckend gezeigt und deshalb sei gestattet, an
diese drei oben genannten Forderungen noch kurze Betrach¬
tungen zu knüpfen, welche Voraussetzungen nötig sind, um das
Hauptziel, die Einigkeit,  nicht zu stören und verfehlen. Alle
drei Forderungen bedingen die gleickien Voraussetzungen, die
jeder einzelne  an sich, in sich und für sich selbst zu er¬
füllen hat, wenn das große, gemeinsame Werk nicht gefährdet
werden soll. Diese Vvraussetzugnen sind: strengste Selbstzuckü,
Selbstbeherrschung und -Beschränkung und Vertrauen in die
Führung . Diese wiederuni setzen Klugheit, Einsicht, wie weise
und nachdenkliche Prüfung der gegnerischen Meinung und An¬
sicht zur Richtigstellung der eigenen voraus . Wer das im Auge
behält, nicht ich oder meine persönliche Lage, Meinung oder
worum es sich nun gerade im einzelnen Falle handelt, sind die
Hauptsache; sondern, daß das Große und Ganze, die Allge¬
meinheit, das Vaterland , die Hauptlinie nicht verloren geht,
darauf kommt's in erster Linie an und dazu muß ich als ein¬
zelner bereit sein, Opfer persönlicher Art zu bringen und auf
mich zu nehmen, meine persönliche Ansickst unter die anderer
nntcrznordncn bzw. aus Rücksichtnahme ans andere und Takt¬
gefühl für mich zu behalten und auch einmal unausgesproclnm
;n lassen oder in Worten zn sagen, die Andersdenkende unter
keinen Umständen verletzen und zu Anstoß Anlaß geben kön¬
nen. Daraus folgt dann von selbst Vertrauen in die Führung
und somit Beständigkeit der Mehrheit anstatt des ständigen
Wechsels bisher bei uns, indem heute bald diese Partei . Rich¬
tung oder Idee alles beherrscht und überstürzend umscbassen
will, ein Ding der Unmöglichkeit, Wenn wir Nationalen und
zwar jeder von uns persönlich sich diese Tugenden nickst er¬
werben und die ihnen gegenüberstehenden Untugenden ob¬
legen, so werden weder Hitler , noch Hugenberg, noch sonst
einer eine Wende in unser;» Schicksal hcrbeizuführcn imstande
sein, sondern wir werden der Spielball unserer Feinde bleiben
im Innern wie nach außen hin. Hrch . Eonzc.

.Bestrag von 20 R .M . aus der Stadtkasse zu Ehrenpreisen
bewilligt.

Nachdem noch eine Anzahl kleinerer Angelegenheiten und
2 Grundstücksschätzungen erledigt waren, wurde die Sitzung
um 10 Uhr- geschlossen. K.

(Wetterbericht .) Die Wetterlage in SüLdeutschland
steht innner noch unter dem Einfluß des östliclien Hochdrucks.
Äe nördliche Depression scheint südwärts zu wandern, im
Westen zeigt sich erneut Hochdruck, Unter diesen Unständen
ist für Freitag und Samstag zwar zeitweilig bedecktes, aber
innner noch ziemlich frostiges und vorwiegend trockenes Wetter
gr erwarten.

Höfen a. Enz, 11. Jan . Anläßlich seines 9:5. Geburtstages
brachte gestern abend die Kapelle des Musikvereins dem frühe¬
ren Säger Wilhelm Mettler  ein wohlgelungenes Ständchen.
Der Jubilar , der sich guter körperlicher und geistiger Gesund¬
heit erfreuen dars, ist der älteste männliche Einwohner von
Höfen und wird an Alter nur von einer  Greisin , Witwe
Marie .Hablitzel, übertroffeu, die 80 Jahre zählt.

Ludwig Schwarz st.
Höfen a. Enz, 15. Jan . Gestern abend kurz vor 8 Uhr

starb nach X-jährigem Krankenlager der Heimat - und Volks-
dichter Ludwig Schwarz.  Der Verstorbene ist auch in wei¬
teren Kreisen bekannt geworden durch seine meist humoristisch
gehaltenen Mundartgedichtc („Was der Hannes von; Schwarz-
wald satt") und seinen Heimatroman „Ans den Erinnerungen
des Bnrgkaplans von Ttrnbenhardt , Erzählung aus des Enz-
rals verklungenen Tagen".

Geschäftsbericht der Stadtverwaltung Witdbad für U>:w.
Von; vergangenen Jahr 1930 läßt sich nicht viel Gutes

berichten. Die zu Beginn des Jahres 1930 cinsetzcnden wirt¬
schaftlichen Schwierigkeiten haben sich im Laufe des Jahres
noch gesteigert. Die Zahl der Erwerbslosen hat hier zu Ende
des Jahres mit 30«; (darunter etwa 80 Frauen ) eine Höhe er¬
reicht, wie wir sie noch nie hatten. Die Fremüenfrequenz
blieb gegen das Vorjahr zurück. Sie betrug 20 050 gegen 23 171
im Vorjahr , sie erreichte also ungefähr die Höhe von 1927. Die
Holzerlöse, der wichtigste Einnahmeposten der Stadt , gingen
iveiter rapid zurück, sie gingen bis aus 00 Prozent für Fichten
und Tannen und 80 Prozent für Forchen herunter . Preise , die
sich unter den Friedenspreisen bewegen und einen Einnahme-
au.sfall für die Stadtgemeinde bedeuten, der zu den ernstesten
Sorgen Anlaß gibt und zn größter Sparsamkeit im Gemeinde-
Haushalt zwingt.

Ms erfreuliche Ereignisse des Jahres können gebucht wer¬
den, das in allen Teilen gut verlaufene Kriegerbundsfest des
Württ . Kriegerbundcs, die Tagung des Württ . Flaschner¬
verbandes und das Gauturnsest.

Die Werbetätigkeit für das Bad wurde in Gemeinschaft mit
Ser Badverwaltung noch weiter ansgebaut . Der Werbung im
Ausland, insbesondere in Holland und England , wurde erhöhte
Aufmerksamkeitzugewandt. Der gemeinsame Aufwand für
Werbezwecke überstieg auch 1930 die Summe von OOOOO Mark.
Der Kurverein erhielt einen Beitrag von 1000 Mark ans der
Aadtkassc.

Pläne für das kommende Jahr bekannt zu geben, ist bei der
jetzigen Ge samt läge kau;;; möglich. Wir werden uns auch im
kommenden Jahr auf das Allernötigste beschränken müssen.

Es ist zu hoffen, daß das Jahr auch endlich die Entsckiei-
dung über- das Stuttgarter Schwarzwa 1d wa sserPro  -
je kt  bringt , daß der Landtag und die Regierung , die die Ver¬
antwortung für eine Vernichtung unserer Heilquellen nicht
übernehmen können, das Projekt endgültig aülehnen, das durch
den Widerstand des badischen Staates ohnedies aussichtslos
geworden ist. Wenn Stuttgart neuerdings erklärt, daß es auf
eine Talsperre in; Ehachtal verzichten und Wasser ans den;
Schwarzwald erst 195o holen wolle, so ist damit die Gefahr
für unsere Heilquellen nicht beseitigt. Jeder Eingriff in die
Wasserläufe des Epachtals, jede Senkung seines Grundivasser-
spiegels, auch ohne Talsperre , kann die Vernichtung nuferer
Heilquellen zur Folge haben, wie Vorgänge an anderen Orten,
z. B. bei den Eannstatter Mineralquellen , beweisen. Auf Las
Talsperrcnprojekt hat Stuttgart übrigens schon in; Jahre 1928
infolge des Widerstandes des Landtags und der Regierung
verzichten müssen. Es bringt damit also nichts Neues. Ob
sich die Einwohnerschaft Stuttgarts dazu persteht, noch bis
l8M das verschmutzte Ncckarwasier zu trinken und nach 1950
d. h. für immer noch zun; größten Teil mit diesem bedenklichen
Trurkwasser versorgt zu werde'», da das Ehachwasser nur zu
einen; Bruchteil den Wasserbedarf Stntgarts decke;; kann, ist
sehr fraglich. Das tadellose Wasser aus der Landeswasscr-
versorgnng könnte Stuttgart schon in 2- 3 Jahren haben. Es
iü zn hoffen, das; uns in der öffentlickreu Meinung Stutt¬
garts , die sich jetzt schon regt und aus die Gefahren des mit
Miswurf - und Verwcsnngsstoffenverunreinigten Neckarwassers
für die Votksgesnndhcit hinweist, ein Bundesgenosse in unse¬
rem Kampfe für unsere Heilquelle erwächst. Würde die Ein¬
wohnerschaft Stuttgarts das Ehachwasser, das Prof . Lueger
eine „Moorbrühe " nannte, näher kennen, so wäre ihre Ent¬
scheidung für die Landeswasserpersorgnng nicht mehr zweifel¬
haft.

Wir wollen hoffen, daß das Jahr 1931 besser aussättt . als
es jetzt den Anschein hat und daß sich bald wieder eine Auf-
wärtsbewegUM ans allen Gebieten des Geschäftslebens zeigt.
Mit Verzagtheit nnd Tchwarzseherci wird dies aber, wie
Reichskanzler Dr . Brüning treffend äußerte, nicht erreicht,
sondern nur durch die Erkenntnis der Wahrheit und Wirklich¬
keit und durch den aufrichtigen ehrlichen Willen aller Volks-
ieile. cm der Gesundung unserer Verhältnisse nützuarbeiten.
Ist dieser Wille vorhanden, so wird sich das deutsche Volk auch
aus den fetzigen schwierigen Verhältnissen wieder heraus-arüeiten.

Unterer Schwarzpmld-Nagold-Turngau . Für die winter-
sporttreiüenden Kreise sind nun doch noch ihre schon lange
gehegten Hoffnungen in Erfüllung gegangen. Der in den
letzten Tagen eingetretene Schneesall (Pulverschnee), welck>er in
den Höhenlagen ergiebiger ist als in; Tal , bietet nun Gelegen-
beit, dem Wintersport , hauptsächlich den; Schilauf, zn huldigen.
Es sei deshalb nochmals auf den am kommenden Samstag
nachmittag und am Sonntag in Altensteig stattfindcnden
Tchneelanfknrsfür Anfänger besonders aufmerksam gemacht.
Die Leitung desselben liegt in den Händen von Stadtpfleger
Krack-Altenstcig, welcher einen mehrtägigen Lehrgang der
Deutschen Tnrnerschast in Lberwiesental im Turnkrcis Sachsen
mitmachte, wodurch eine gründliche Einführung in dieses Gebiet
gewährleistet wird. Auch Fortgeschrittene können sich daran
beteiligen. Das Gelände bei Alicnstcig ist hiezu wie geschaffen
Md auch für Unterkunft ist bestens gesorgt. Der Wintersport
bietet eine angenehme Abwechslung zum Hallentnrne », wes¬
halb wohl eine zahlreiche Beteiligung der Ganangchörigcn zu
erwarten sein wird. Sch.

Württemberg.
Freu - eustadt , 14. Jan . (Gesoßte Einbrecher.) In der Nacht zum

M.November 1930 wurde in di« Büroräume der Maschinenfabrik in
mosterrrichenbach und in das Büro des dortigen Buchdruckereibesttzers
Wilhelm Hatsch Ungebrochen. Im ersten Fall fielen den Dieben IIS

NM . Bargeld und 2ö Zigarren und Im letzteren Falle 10 NM . und
ein Taschenmesser in die Hände . — In der Nacht zum 23. November
1930 wurde der Fahrkartenschalterraum der Haltestelle Friedrichstal'
Eisenwerk und das Fabrikgebäude „Sensenhammer" in Friedlichste
ebenfalls von Einbrechern heimqesucht; dabei wurden ausdemSäial
terraum der Haltestelle 140 Stück Schokoladeiäselchen im Wert vo>
10 RM . entwendet, während im Hüttenwerk nichts gestohlen wurde
Die Täter wurden nun in Stuttgart ermittelt und in Untersuchunas-
hast gebracht. In Betracht kommen der 23 Jahre alte ledige Schlosse;
Walter Köbel von Ludwigshasen und der 26 Jahre alte Ludwig
Kaspar von Nierstein a. Rh.

Herrenberg , 14. Jan . (Pfarrer , nicht Pastor .) Die Meldung
über die Amtsbezeichnung Stodtpfarrer wurde offenbar von vielen
Lesern mißverstanden. Aus Nagold schrieb einer, so berichtet der
„Gäubote" : „deane, wo des Woart Stodtpfarrer net patzt, dia solle

dort no qou, wo wer Pastor satt". Das ist ein Mißverständts . Di«
evang. Geistlichen des Bezirks möchten es dahin bringen, daß alle
Stadtpsarrer künftig mit „Herr Pfarrer " angeredet werden sollen.
'Inter den Pastoren gibt es ja auch keine Stadtpastoren , unter den
Süraermeistern keine Stadtbürgermeister.

Stuttgart , 14. Jan . (Trichinenfunde bei Wild .) Bon zuständiger
Zeile wird mitgeteilt: Nachdem erst kürzlich bei einem im Oberamts¬
bezirk Aalen erlegten Fuchs Trichinen sestgestellt worden find, sind
laiche neuerdings auch bei einem im Oberamtsbezirk Urach abge¬
schossenen Fuchs nachgewiesenworden.

Stuttgart , 14. Jan . (Der neue Stadionplan .) Gestern haben
eingehende Besprechungen zwischen den städt. Aemtern und den Der-
«retern der Deutschen Turnerschaft stattaefunden, wobei, wie die Südd.
Zeitung berichtet, die vorliegenden Pläne für di« Errichtung des
Stadions auf dem Eannstatter Wasen von der Turnrrschaft gutge-



k ' itzcn wurdkn . Das Stadion wird in die Nähe des Carmstatter

Gülerbahnhojs kommen . Ob die R -ichsbahn einen Wafenbahnhof

einrichte », ist noch nicht entschieden . Dt - Frage der Wirtschaftlichkeit
wurde von der Reichsbahn verneint.

Magstadt . O -A . Böblingen . 14 . Jan . (Dänischer Unfall — zwei

Tote ) Ja der Garage des Steinwerkes St cker hier wurde heute

friih 6 Uhr der Chauffeur W lhelm Gatzner und die 28 Iahe alte

Ella Kretz auf dem Führersitz des Lastwagens tot aufgesunden . Gaß-

ner ging gestern abend 10 Uhr mit dem Mädchen in die im S 'ein-

bruch gelegene Garage , um am Lastwagen etwas nachzusehen . Per-

mutlich haben beide infolge Ausström -n der Gase von dem in Gang

gefetzten Motor den Tod gesunden . Gerichtliche Untersuchung ist im

Tange.
Heilbronn , 14 . Jan . (Selbstmord .) Erschossen hat sich am Man-

tag der Inhaber einer hiesigen Büromövel -R paraturwerkstätte . Die

Gründe scheinest in persönlichen Verhältnissen zu liegen.
Salach . OA . Göppingen . 14 . Jan . (Sin 14 jähriger als Lebens-

retter .) Gestern nachmittag spuken einige Schulkinder an einem See.

An einer Stelle brach plötzlich das Eis ein . Der 13 jährige Fridolin

Blrfing versank sofort und konnte sich nur noch an einer Eisscholle

srsthalten . Ein 14  jähriger Junge , der in der Nähe war , versuchte

unter eigener Lebensgrfahr den Eingebrochenen zu retten , was «hm

auch gelang .

Neueste Nachrichten.
Berlin . 14 . Jan . Das Befinden des , wie gemeldet , an einer

leichten G -'ppe erkrankten Reichskanzlers hat sich, wie wir hören,

so weit gebessert , datz er voraussichtlich heute im Lause des Tages
dar Bett verlassen kann.

Berlin , 14 . Jan . Der Reichsminister des Auswärtigen , Dr . Curtius,

verließ heule nachmittag mit der deutschen Delegation Berlin , um sich

nach Genf zur Tagung des Völkerbundsrates zu begeben . Zur Ver¬

abschiedung befand sich auch der deutsche Generalsekretär im Völker¬

bund , Dusour -Feronce auf dem Bahnhos.
Spandau , 14 . Jan . Eine furchtbare Familientragödie spielte sich

heute morgen in Spandau ab . Dort erschoß der 39 jährige Kaufmann

Walter Ohmke seinen b,i ihm wohnenden jüngeren Bruder Hans im

Bett und brachte sich dann selbst zwei Schüsse bei . an denen er bald

daraus verstarb . Aus einem an die Frau des älteren Bruders gerich-

teten Schreiben , die während der Tat gerade Besorgungen machte,

scheint hervorzugehen , datz die beiden Brüder aus wirtschaftlicher

Notlage sich zum Freilode entschlossrn hatten , da beide den Brief

unterschrieben hatten . Die Kugelspuren im Zimmer lasten aber da-

rauf schlietzen , datz den jüngeren Bruder sein Entschluß reute und datz

es zwischen b, iden zu einem Kampf gekommen sein muß.
Lübeck . 14 . Jan . Don den seinerzeit mit dem Tuberkulose -Schutz¬

mittel geimpsten Kindern ist j tzt wiederum ein IG/ - Monate alter

SSupling 0 'storben , sodatz sich die Zahl der Todesopfer aus 75 erhöht.

Warschau . 14 . Jan . Der Prozeß gegen die der Kommunist scheu

Verschwörung angeklagten ehemaligen Abgeordneten der we 'ßrusfischen

Bauern - und Arbeiterpartei ist zu Ende gegangen . Das Gericht hat

die vier Abgeordneten zu je acht Jahren Gefängnis verurteil ».

Lissabon , 14 . Inn . In Ergänzung der Meldung über die Start-

bereitschast des Do . X am 25 . Januar wird noch berichtet , daß der

Flug zunächst über Madeira , die Canorischen - und Cip Verbischen

Inseln nach Natal und von dort nach Rio de Janeiro führen werde.

Alsdann sind Flüge nach Para , Trinidad , den Antillen und Havanna,

sowie überhaupt im Gols von M >x°ko bis zum B -ginn der guten

Jahreszeit vorgesehen , bevor der Weiterflug nach Newyork möglich

sein wird . Im Rumpfe des Apparates find zwei neue Benzintanks

für MOO Liter Brennstoff angebracht worden , wodurch das Gewicht

des Flugschiffes auf 88 Tonnen steigt.

Ein englischer Genecalstabsossiriee
zur SrregSschuldlüge.

Stuttgart , il . Jan . Am Mittwoch abend sprach im Gustav

Siegle -Haus vor einem großen Zuhörerkreis , vor allem Mit¬
gliedern der Bolksrecht -Partei und des Stahlhelms , der frühere
englische Generalstabshauptmann der Luftstreitkräste , Magister
Phil , der Universität London , Bivian Stranders , Ehrenmit¬
glied des Stahlhelms , über die Kriegsschuldlüge . Stranders,
der ein energischer und entschlossener Kämpfer gegen die
Kriegsschnldlüge und gegen die französische Borherrschast in
Europa und ein Vorkämpfer für ein Bündnis der germanischen
Völker ist, führte in seinen interessanten Tarelgungcn aus , daß
er keineswegs gegen sein englisches Vaterland Landesverrat
treibe . Durch seine zwölfeinhalbjährigen Studien in Deutsch¬
land vor und nach dem Krieg habe er fcstgcstellt, daß die Deut¬
schen und Engländer demselben Stamm , den Germanen , an¬
geboren und daher zusammengehören . Bis 191l habe es nie¬
mals einen Krieg zwischen den beiden Ländern gegeben . Beide
seierr blutsverwandt . Wenn es li»14 doch zum Krieg gekommen
sei , so sei das dem Treiben der internationalen Hochfinanz

zuzuschreiben , die ein Interesse hatte , Germanen gegen Ger¬

manen zu Hetzen . Zu Ausbruch des Krieges sei das englische

Volk betrogen « nd vcrdunrmt worden , so wie das deutsche Volk

heute betrogen und verdummt werde . Die Lüge von der All¬

einschuld Deutschlands am Weltkrieg muffe zurückgewiesen

werden . Ein Hauptkriegsverbrecher sei der König Eduard von

England gewesen . Das Bündnis zwischen England und

Frankreich sei ganz unnatürlich gewesen. Ein Kulturvolk habe
sich mit einer verluderten Nation verbunden . Zm Anschluß au
den Vortrag von Stranders sprach Landtagsabgeordneter Dr.
Bauser -Nagold über die Zusammenhänge zwischen Repara¬
tionsbelastung , Kriegsschuldlüge und Entschuldungslüge . Beide
Referate wurden überaus beifällig ausgenommen . Zum Schluß
wurde folgende Entschließung angenommen . Me Versammlung
stimmt den Ausführungen der beiden Referenten zu, daß unter

dem Druck der Reparationsbclasiung eine Gesundung der dent-
sckmr wirtsckmstlichen Verhältnisse unmöglich ist und richtet au
alle Kreise des deutschen Volkes die Aufforderung . Len Kamps
gegen den Lloungplan als Kamps des Gesamtvolkes von der
KriegsschulÄügc wie von der Entschuldungslüge aus mit ent¬
schlossenem und zähein Willen bis zum Erfolg durchzusühreu.
Von der bevorstehendest Ratstagung des Völkerbundes erwartet
das deutsche Volk, daß Polen entsprechend der Grundidee des
Völkerbundes endlich dazu gezwungen wird , die Rechte der
deutschen und der ukrainischen Minderheiten zu achten und die
unerhörten Greuel zu sühnen , die vor allem in der letzten Zeit
begangen worden sind. Van dem deutschen Außenminister for¬
dert die Versammlung , daß er sich mit größtem Nachdruck und
entschlossener Energie für Recht und Gerechtigkeit einsetzt und
keine Verschleppung der Angelegenheit duldet.

Stillegung der sämtlichen Vembergbetriebe.
Essen , >3. Jan . Die I . P . Bemberg A .G ., Barmen , hat

sich, da die Arbeiter aus den Produktionsbetrieben ihre Kün¬
digung zum 13. Januar ausrechterhaltcu haben , gezwungen
gesehen, mit diesem Tage auch die Restbelegschaft zu entlassen
und die gesamten Betriebe stillzulegeu . Da die Warenvorräte
des Unternehmens sehr hoch sind, kann die Belieferung der
Kundschaft auch bei längerer Stillegung reibungslos durch-
gesührt werden . Es sind Verhandlungen mit den Vertretern
der Belegschaft im Gange , über deren Verlaus noch Ungewiß¬
heit besteht-

Gespannte Lage in Spanien.
Madrid , l I. Jan . Die politische Lage ist zurzeit sehr ge¬

spannt . Es finden zahllose Besprechungen der Politiker und
Minister untereinander statt , ferner lange Verhandlungen im
Königspalast . Das von liberaler Seite geplante Konzentra¬
tionskabinett scheint keine Aussicht mehr zu haben . Dagegen
(st ein Kabinett auf konservativer Grundlage mit dem Ex-
minister Eambo wahrscheinlicher . Die Regierung Bcrenguer
allerdings behauptet , daß sie selbst die Parlameutswahleu ab-
halteu werde und auch später noch im Amte bleibe . Me An¬
hänger des Gedankens der Einberufung eines verfassungs¬
mäßigen Parlaments , das über Republik und Monarchie ent¬
scheide, die also die Republik auf legalem Weg erreichen wollen,
verdoppeln ihre Anstrengungen . Außerdem zirkulieren fort¬
während Gerüchte über ein baldiges erneutes Losschlagen der
revolutionären Republikaner . Viele Flugschriften greisen den
König und die Regierung aufs allerschärsste an.

Gedenket der hungernden Vögel.

Mbereiniglllig WMennch.
Nachdem die Zentralstelle für die Landwirtschaft , Ablei¬

tung für Feldbereinigung , mit Erlaß vom 19 . Dezember
1Ö30  Nr . 7214 das vom Gemeinderat Waldrennach be¬

antragte Unternehmen einer Feldbereinignng mit neuer
Feldeinteilung in den Gewänden „Staigacker , Teicheläcker,
Breite Aecker , Lange Aecker , Stippichgärten , Herrle , Eich-

wätdle , Heckenäcker , Platte , Anwaltsgäitle , Bügel , Kreuz¬
äcker, Wasenäcker und Bahnäcker " der Markung Wald¬
rennach als für die Landeskultur nützlich und im allgemeinen
zweckmäßig erkannt und zur Abstimmung zugelassen hat.
wird hiemit

Tagfabrt zur Abstimmung über den Antrag und zur
Wahl der Mitglieder der Dollzugskommisston auf
Freitag den 20 . Februar 1931 , vormittags 10 ' s Uhr,

im Rathaus in Waldrennach

ünberaumt . Zu der Abstimmung werden die beteiligten

Grundeigentümer oder ihre Vertreter , welche sich über die

Bertreterbefugnis rechtsgültig auszuweisen haben , eingeladen,
wobei diejenigen , welche bei der Abstimmungstagfahrt weder

in Person noch durch Vertreter erscheinen , als dem bean¬
tragten Unternehmen zustimmend angesehen und von der
Teilnahme an der Wahl der Mitglieder der Bollzugskom-
misfion ausgeschlossen werden . Ein Einspruch der Nicht-
erscheinenden oder eine Wiedereinsetzung in den vorigen

Stand gegen diese gesetzliche Folge des Ausbleibens ist un¬
zulässig.

Der Plan über die Feldbereinigung , das Beteiligten¬
verzeichnis , der Kostenooraaschlag , eine schriftliche Darlegung
darüber , aus welche Aenderungen und Verbesserungen des
bestehenden Zustandes das Unternehmen ausgedehnt werden
Zoll , sowie der Bescheid der Zentralstelle für die Landwirt¬
schaft vom 19 . Dezember 1930 sind vom 21 . Januar bis
20 . Februar 1931 auf dem Rathaus in Waldrennach zu

jedermanns Einsicht aufgelegt.
Etwaige Ansprüche aus Freilassung von dem Unter¬

nehmen oder aus Anteilnahme an demselben , welche aus
Art 4 und 5 des Feldbereinigungsgesetzes vom 30 . März

1886 abgeleitet werden , sind innerhalb der Ausschließungs¬
frist von zwei Wochen beim Ortsvorsteher in Waldrennach
oder beim Oberamt geltend zu machen . Ein Antrag auf

eine von der Regel des Art 56 des Feldbereinigungsgefetzes
abweichende Tragung der Kosten müßte mindestens zwei
Wochen vor der Abstimmungstagsahrt beim Oberamt schrift¬
lich eingereicht werden.

Kommt die Wahl der Mitglieder der Bollzugskommission
(drei Landwirte und zwei Ersatzmänner ) in der Abstimmungs-
tägfahrt aus irgend einem Grunde nicht zustande , so werden
diese Mitglieder aus Antrag des Oberamts von der Zentral¬
stelle berufen.

Neuenbürg , den 13 . Januar 1931.
Oberamt : Lempp.

Aulovermiettmg Fr. K. Waidner Wtto.
Herreuatv , Telefon 65 und 1,

empfiehlt sich mit einem

8 7 Sitzer Personenwagen
(geschlossener Wagen , Packard ) . Der Wagen eignet sich auch
sehr gut zu Kranken -Transporte . Preis für Nah - und
Fernfahrten pro Kilometer : Fernfahrten 35 L und Nah-

fahrten 40 xZ und von 10 RM . an 5 "/ » Rabatt.

Stangen-Veekaus.
Die Gemeinde Kapfenhardt verkauft am Sams¬

tag den 17. Januar 1931, nachm. 3 Uhr. auf dem Rat¬
haus aus dem Gemeindewald

365 Baustangen I. bis III. Klasse,
118 Baustangen IV. und V. Klasse,

51 Hopfenstangen l. und Ik. Klaffe,

wozu Liebhaber eingeladen werden.
Gemeinderat.

Obernhausen , 13 . Januar 1931.

Sanllaa » « «
Heimgekehrt vom Grabe meiner lieben Frau

und Mutier

Frau Müw First,
ged . Hiller,

ist es uns ein Herzensbedürfnis , auch an dieser
Stelle für die überaus zahlreichen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme innigst zu danken . Ins¬
besondere danken wir für die Kranzspenden und
allen denen , die sie zu ihrer letzten Ruhestätte
begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebene « .

Birkenfe  1 d.

Der verehr !. Einwohnerschaft von Birken seid  und Umgebung

zur gefl . Kenntnisnahme , daß ich von leistungsfähiger Strumpf-
Klinik eine

Annahmestelle für

Strumpf-Reparaturen
aller Art , wie Anstricken , Ansohlen , Maschenaufnehmen etc . über¬

nommen habe und bitte uin geschätzte Aufträge . Musterstrumps liegt

auf . Vorfütze bitte nicht abschneiden!

Frau Anna Dust , Hauptstraße 127.

^Ausverkaufs
D fertigen Anzügen. Mänteln. D
- Hofen. Windjacken. ^

Z Serren-Stoffen etc. Z
— (besonders günstige Kaufgelegenheit ) . —

VLllMl» kllll, MeinlV
^ Westliche 23 — kein Laden - Telefon 2523 . ^

N »I!»»»I»l»»1»lII»NI«IIi»II»»IlII»IIlMllZ

Kries«- M MilitSr-Vereiv
Birkenfeld.

Am Sonntag den 18 . Januar 1931 , nachm . 2 Uhr,
findet im Lokal z. „Adler " unsere diesjährige

ordentliche General -Versammlung
statt , wozu wir unsere verehrlichen Mitglieder und Ehren¬
mitglieder freundlichst einladen.

Tages - Ordnung:
1. Jahresbericht , 2 . Bericht des Fürsorge -Anwalts,

3 . Kassenbericht , 4 . Anträge , 5 . Neuwahlen , 6 . Verschiedenes,
7. Vortrag über Reichsgründung.

Der Dorftaud.
Die Ausschußmitglieder werden gebeten , eine halbe

Stnnde früher zu erscheinen.

NeMWst.
Auf die am

Samstag den
17. Ja »., abends

8 Uhr stattsindende
General-Berfalllluluug

im „Grünen Baum " wird
nochmals hingcwiesen.

Der Vorstand.

Neuenbürg.
Ein im Zimmerdienst er¬

fahrenes

Mädchen.
das gute Zeugnisse besitzt, für
sofort oder 1. Februar gesucht.

Frau
Kommerzienrat Schmidt.

B i r k e n f e l d.
Ein gebrauchtes , noch gut

erhaltenes

ÄWmcr
sehr gut im Klang , ist äußerst
billig zu verkaufen.

Zu erfragen
Kirchweg 27.

Heute abend
8 Uhr

Birkenfeld.
Eine

Fahr
Nah

samt Kalb wird dem Verkauf
ausgesetzt.

Diellinger Str . 27.

Höfen  a . Enz.
Schöne

sofort zu vermieten . Aus
Wunsch könnte die Wohnung
möbliert werden nach Ueber-
einkunft.

Näheres durch die „Enz-
1äler " -Geschäftsstelle.

Feldrennach.
Setze eine gut gewöhnte

Mt«-
K«h

mit dem zwei Kalb dem Ver¬
kauf aus.

Friedrich Schisferle.

EMenz!
Margarine - Großversandhaus sucht für ihre

erstklassige konzernfreie Qualitütsmarke Personen
(Beruf gleichgültig ) , die die Verteilung direkt an
Prioathaushaltungen übernehmen . Gute Bezah¬
lung wird zugesichert.

Streng reelle Sache!

Bewerber wollen ihre Adresse einsenden an:
Gustav Kling , Pforzheim,

Zähringer Allee Nr . 15.
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